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ner Informationskampagne beglei-
tet. Die vier Indonesier verlangen 
von Holcim, ihre Emissionen am 
�,�-Grad-Ziel auszurichten, also an 
der international vereinbarten Be-
grenzung der Erderwärmung auf 
höchstens �,� Grad. Zudem soll sich 
die Firma an den Schutzmassnah-
men auf der Insel fi nanziell beteili-
gen und für Schäden aufkommen. 

Die Rolle der Hilfswerke 
In der Verhandlung vom �. Septem-
ber ging es allerdings noch nicht um 
den Inhalt der Klage, sondern ledig-
lich darum, ob das Verfahren in der 
Schweiz zugelassen wird. Anwältin 
Cordelia Bähr, die schon das Rechts-
team der Klimaseniorinnen geleite-
tet hat, vertritt jetzt auch die Indo-
nesier. Die Juristin machte geltend, 
ihre Mandanten hätten Schäden er-
litten, Persönlichkeitsrechte seien 
verletzt und weitere Schäden droh-
ten. Holcim trage daran erhebliche 
Mitverantwortung. Wie eine Stu-
die zeige, sei der Konzern für etwa 
�,�� Prozent der globalen industri-
ellen CO₂-Emissionen verantwort-
lich und habe von ���� bis ���� über 
sieben Milliarden Tonnen CO₂ aus-
gestossen. Das ist doppelt so viel, wie 
die Schweiz emittiert.

Die Gegenseite widersprach ent-
schieden. Ein Zivilgericht sei der 
falsche Ort für diese Klage, so die 
Anwälte. Den Klimawandel aner-
kennt Holcim zwar als existenziel-
le, menschengemachte Bedrohung, 
doch Klimaschutz sei Aufgabe von 
Politik und Regierungen. Da alle 
betroff en seien, könne kein indivi-
duelles Rechtsverhältnis zwischen 
Konzern und Klägern bestehen. Die 
Inselbewohner seien Repräsentan-
ten eines globalen Problems. Sie hät-
ten ihre Klage gar nicht aus eigener 
Initiative eingebracht, sondern seien 
vom Heks für ein politisches Anlie-
gen instrumentalisiert worden. 

Besonders dieser Vorwurf brach-
ten Ibu Asmania in Rage. Nach der 
Verhandlung machte sie ihrer Em-
pörung Luft: «Ich bin wütend! Man 
stellt uns als ungebildete Opfer dar. 
Aber ich kämpfe für mich und mei-
ne Kinder. Dafür habe ich mich selbst
entschieden.» Auch Heks-Direktorin
Karolina Frischkopf weist den Vor-
wurf der Instrumentalisierung zu-

«Wir spüren 
die Folgen
des Klimawandels 
jeden Tag.» 

Ibu Asmania, 42 
Klägerin gegen Holcim 

Ibu Asmania, Arif Pujianto und Cordelia Bähr (v. l.) in Zug.   Foto: Daniel Rihs/Heks

Die Klimakrise 
erreicht den 
Gerichtssaal 
Justiz Die Erderwärmung ist ein Fall für die 
Richter geworden. Vier Menschen aus Indonesien 
klagen in Zug gegen die Zementfi rma Holcim 
und wollen die Konzerne in die Pfl icht nehmen. 

Die Klimakrise triff t Milliarden Men-
schen, ihre Folgen werden immer 
gravierender. Zunehmend ziehen 
Betroff ene mit der Unterstützung 
von Nichtregierungsorganisatio-
nen vor Gericht. Beinahe ���� Kli-
maklagen weltweit sind inzwischen 
hängig oder abgeschlossen. 

Die Verfahren sind kompliziert 
und dauern Jahre. Sie stehen aber 
für einen Trend: Leidtragende wol-
len nicht mehr zusehen, sondern for-
dern, dass Staaten und Konzerne Ver-
antwortung übernehmen. 

Schlagzeilen machten etwa die 
Klage eines Bauern aus Peru gegen 
den deutschen Energiekonzern RWE
und jene von Umweltschutzorgani-
sationen gegen Shell in den Nieder-
landen. In Frankreich klagten Städ-
te und Umweltorganisationen, in 
Belgien ein Bauer gegen den Ener-
giekonzern Total. Die Klimasenio-
rinnen prozessierten mit Erfolg vor 
dem Europäischen Gerichtshof für 
Menschenrechte gegen die Schweiz. 

Im Mai kam ein weiterer Fall in 
den USA hinzu: Die Tochter einer 
an Überhitzung gestorbenen Frau 
verklagte sieben grosse Öl- und Gas-
unternehmen, da sie die Klimaer-
wärmung mitverursacht hätten. 

Eine Frage des Überlebens 
Nun rückte Zug in den internatio-
nalen Fokus. Vor dem Kantonsge-
richt forderten Anfang September 
vier Bewohner der indonesischen 
Insel Pari, dass der Schweizer Ze-
mentkonzern Holcim seine Treib-
hausgasemissionen reduziert. Die 
Insel liegt anderthalb Meter über 
dem Meeresspiegel. Vermehrt drin-
gen Flutwellen in die Häuser ein, 
und die steigenden Wassertempera-
turen zerstören Lebensgrundlagen. 

In der Verhandlung traten zwei 
der vier Kläger auf: Ibu Asmania, 
Ladenbesitzerin, und der Fischer 
Arif Pujianto. «Wir spüren die Fol-
gen des Klimawandels jeden Tag», 
sagte Asmania. Sie berichtete von 
Nächten mit Albträumen, der Sorge 
um ihre Kinder und der Hoff nung, 
die Insel möge bewohnbar bleiben. 

Die vier Bewohner kämpfen um 
ihre Existenz. Unterstützt werden 
sie vom Hilfswerk der Evangelisch-
reformierten Kirche Schweiz (Heks), 
das die Auseinandersetzung mit ei-

rück: «Die Bewohnerinnen und Be-
wohner von Pari waren seit Jahren 
mit den Problemen in ihrem Lebens-
raum beschäftigt und hatten sich be-
reits rechtlich dagegen gewehrt, be-
vor sie uns zu Massnahmen für den 
Klimaschutz konsultierten.» In al-
len Projekten unterstütze das Heks 
Menschen, ihr Recht einzufordern. 

Tatsächlich werden Klimaklagen 
in der Regel von Organisationen be-
gleitet. Denn sie kosten viel Geld 
und benötigen grosses Fachwissen. 
Einzelpersonen können solche Ver-
fahren kaum allein führen. 

Die wachsende Zahl von Klagen 
und Urteilen scheint Holcims Posi-

tion ins Wanken zu bringen, wo-
nach die Verantwortung für CO₂-
Emissionen allein bei der Politik 
liege und nicht vor einem Zivilge-
richt verhandelt werden dürfe. 

Durch Völkerrecht gedeckt 
Die Anwältin Roda Verheyen, die in 
vielen Klimaklagen – darunter ge-
gen RWE und Volkswagen – pro-
zessierte, nahm als Beobachterin an 
der Verhandlung in Zug teil. Sie 
sagt: «Das Recht ist dazu da, Men-
schen zu schützen. Und das ist die 
Aufgabe von Zivilgerichten.» Ein 
Gutachten des Internationalen Ge-
richtshofs in Den Haag hielt im Juli 
denn auch fest, dass Klimaschutz 
völkerrechtlich verbindlich sei. Und 
laut dem Interamerikanischen Ge-
richtshof für Menschenrechte sind 
Klimaklagen ein legitimes Mittel, 
um Rechte einzufordern. 

Ob das Zuger Kantonsgericht auf 
die Klage eintritt, gibt es «zu gege-
bener Zeit» bekannt. Kommt es da-
zu, wäre es ein weiterer Fall, der den 
Druck auf Unternehmen beim Kli-
maschutz erhöht. Entscheidet es sich
dagegen, bleibt den Klägern der Gang
zum Bundesgericht. 

Für Ibu Asmania und Arif Puji-
anto geht es um mehr als ein juristi-
sches Lehrstück. «Es geht um unse-
re Zukunft auf dieser Insel», sagte 
Asmania. Anouk Holthuizen

Kommentar

Klimaschutzfragen gehörten in die 
politische Debatte und nicht 
vor Gerichte, argumentierten die 
Anwälte des Zementunterneh- 
mens Holcim in der Verhandlung. 
Das stimmt. Doch im Prozess 
in Zug geht es nicht um Politik. Es 
geht um Verantwortung. Und 
die duldet keinen Aufschub: Laut 
dem Weltklimarat sind weltweit 
drei Milliarden Menschen durch 
den Klimawandel akut gefähr- 
det. Wer global wirtschaftet, steht 
auch global in der Pfl icht. 
Holcim gehört gemäss der Carbon-
Majors-Studie zu den ��� Fir -
men, die zusammen für �� Prozent 
aller Emissionen verantwortlich 
sind. Der Konzern bekennt sich in 
seinem Umweltreport ���� zum 
Netto-Null-Ziel. Auf seinem Ab-
senkpfad orientiert er sich am 
�,�-Grad-Szenario, wie es das Pari-
ser Klimaabkommen entwirft. 
Die vier Menschen aus Indonesien, 
die von Holcim verlangen, die 
Emissionen zu reduzieren und sich 
an den Kosten für Schutzmass-
nahmen zu beteiligen, nehmen das 
Schweizer Unternehmen beim 
Wort. Für ihr Überleben auf der 
Insel Pari wenden sie sich an 
ein Unternehmen, dessen Handeln 
eine enorme Hebelwirkung für 
das weltweite Klima hat. 

Denkbar ungerecht 
Natürlich darf die Klage nicht dazu 
führen, dass die Wirtschaft am 
Pranger steht und die Politik aus 
der Verantwortung entlassen 
wird. Holcim hat recht: Klimaschutz
ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe und gehört unbedingt in 
die Politik. Die Klage soll uns 
denn alle daran erinnern, wie unge-
recht beim Klimawandel Ursa- 
che und Wirkung verteilt sind. 
Während die Menschen auf 
Pari kaum Schadstoff e emittieren, 
stossen wir in der Schweiz im 
Schnitt über �� Tonnen CO₂ pro Per-
son und Jahr aus. Das �,�-Grad-
Ziel lässt aber nur eine Tonne zu. 
Verantwortung liegt nicht nur 
bei Regierungen und Konzernen. 
Sie beginnt bei jedem von uns. 
Bei der Frage, wie wir wohnen, rei-
sen, konsumieren. Die Klimawen- 
de gelingt nur, wenn alle mitziehen. 

Die Klage 
verschaff t der 
Politik 
kein Alibi 

Anouk Holthuizen
«reformiert.»-Redaktorin
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 Auch das noch 

Ohne Werte keine 
Wertschöpfung
Wirtschaft  An der Automesse IAA 
Mobility in München ging es nicht 
nur um Motoren und Karosserien. 
Unter die 750 Aussteller mischte sich 
das Netzwerk Christen in der Auto-
mobilindustrie (CAI) und fragte Be-
schäftigte nach ihrer Werthaltung 
und ihren Erwartungen an den Wer-
tekodex ihrer Arbeitgeber. «Ohne 
Werte gibt es keine Wertschätzung 
und keine Wertschöpfung», begrün-
dete der CAI-Vorsitzende Peer-Det-
lev Schladebusch gegenüber dem 
Evangelischen Pressedienst die in-
ternational angelegte Umfrage. fmr

Neun Pfarrpersonen in 
den Dienst berufen 
Ordination  Vier Theologinnen und 
fünf Theologen sind am 24. August 
im Zürcher Grossmünster ordiniert 
und damit in den Dienst der refor-
mierten Kirche aufgenommen wor-
den. In ihrer Predigt rief die Kir-
chenratspräsidentin Esther Straub 
ins Gedächtnis, dass die reformier-
te Landeskirche im Kanton Zürich 
als eine öffentlich-rechtliche Kör-
perschaft organisiert ist. Der Begriff 
erinnere stets daran, «dass wir Kör-
per sind, und wir sind nicht irgend-
ein Körper, sondern wir sind Chris-
ti Leib», sagte die Theologin. fmr

Bundesrat gegen eine  
stärkere Regulierung 
Suizidhilfe  Der Bundesrat sieht kei-
nen Bedarf, die Suizidhilfe stärker 
zu regulieren. Er lehnt deshalb eine 
entsprechende Motion der Rechts-
kommission des Ständerats ab und 
argumentiert, dass der gesetztliche 
Rahmen ausreiche. Darüber hinaus 
verweist die Regierung auf die Zu-
ständigkeit der Kantone. fmr

Vier Jahre Gefängnis 
für eine Predigt 
Repression  In Russland wurde der 
Pfarrer einer protestantischen Frei-
kirche wegen einer Predigt zu einer 
vierjährigen Haftstrafe verurteilt. 
Er hatte die Teilnahme am Angriffs-
krieg gegen die Ukraine als Sünde 
bezeichnet. Und er betonte, dass nie-
mand dazu gezwungen werden dür-
fe, sich am Krieg zu beteiligen. Mit 
seinen Aussagen habe er die Sicher-
heit des russischen Staates untergra-
ben, urteilte das Gericht. fmr

Im Eiltempo 
heiliggesprochen 
Vatikan  Papst Leo hat am 7. Septem-
ber Carlo Acutis heiliggesprochen. 
Der Teenager sei «voller Liebe zu Je-
sus gewesen und bereit, alles für ihn 
zu geben». Acutis starb 2006 mit 
15 Jahren an Leukämie. In seinen 
letzten Lebensjahren wollte er auf 
seiner Website das «eucharistische 
Wunder der katholischen Kirche» 
dokumentieren. 2020 wurde Acutis 
in Assisi, wo sich auch der Sarko-
phag mit seinem exhumierten Leich-
nam befindet, seliggesprochen. Die 
Messe auf dem Petersplatz in Rom, 
in der zudem der 1925 mit 24 Jahren 
an Kinderlähmung gestorbene Pier 
Giorgio Frassati heiliggesprochen 
wurde, wurde im Beisein von rund 
70 000 Menschen gefeiert. fmr

Gastbeitrag

«Frieden versprichst Du Deinem 
Volk und allen, die zu Dir gehö- 
ren. Damit sie ihre Torheit nicht 
wiederholen.» (Ps 85,9)

Im Psalm hofft ein Mensch auf 
Frieden und darauf, dass kein 
Krieg mehr das Land verwüstet. 
Vor 2500 Jahren wurden diese 
Worte niedergeschrieben. Unzäh-
lige, zigtausende Male wie- 
derholte sich seither die Torheit 
des Krieges mit Millionen und 
Abermillionen von Opfern. Die 
Weltgeschichte ist mit Krie- 
gen übersät, mit dem unfassbaren 
Elend, das menschliche Zerstö-
rungswut verursacht.

Blutige Kirchengeschichte 
Auch Zürichs Reformierte Kirche 
verstrickte sich in ihren Anfängen 
in Krieg und Gewaltanwendung. 
Ein besonders düsteres Kapitel bil-

det die Verfolgung von Menschen 
mit täuferischem Bekenntnis über 
vier Jahrhunderte hinweg. Erste 
Exponenten wurden in der Limmat 
ertränkt, Nachkommende enteig-
net und vertrieben. 
Unter dem Titel «The courage to 
love» feierten mennonitische  
Gemeinden aus aller Welt an Auf-
fahrt im Zürcher Grossmünster 
das 500-jährige Bestehen der Täu-
ferbewegung. In seiner Predigt 
streifte César García, Generalsekre-
tär der Mennonitischen Weltge-
meinschaft, den viel zitierten Satz 
Huldrych Zwinglis «Tut um Got- 
tes willen etwas Tapferes!», nieder-
geschrieben am 16. Juni 1529 in 
einem Brief, der den Zürcher Rat 
für die Kriegsmobilmachung  
gegen die katholischen Kantone zu 
gewinnen suchte. 
García lud die Gemeinde ein, sich 
persönlich und als Kirche der  

Frage zu stellen, was uns heute he
rausfordert, etwas Mutiges um 
Gottes willen zu tun, und worin 
dieses Mutige besteht. 

Dynamik der Vergebung 
Wonach streben wir: nach der  
Tapferkeit, einen Krieg zu führen, 
oder nach dem Mut zur Liebe?  
Die christliche Existenz nimmt  
diese Alternative nicht auf die 
leichte Schulter, obwohl das Evan-
gelium von Jesus Christus Got- 
tes ganzes Gewicht in die Waag-
schale der Liebe wirft. 
Im Auffahrtsgottesdienst wuschen 
sich Setri Nyomi, Generalsekre- 
tär der Reformierten Weltgemein-
schaft, und César García gegen
seitig die Füsse. Die Fusswaschung 
führte vor Augen, dass es die  
Liebe ist, die die Spirale der Gewalt 
durchbricht, Vergebung möglich 
macht und Menschen zueinander 

in Beziehung setzt. Bewegt von  
ihrer Dynamik, schauen Reformier-
te und Mennonitinnen und Men-
noniten heute nicht mehr auf das, 
was sie trennt, sondern erinnern  
die gemeinsamen Anfänge und rich-
ten ihren Blick in die Zukunft:  
Miteinander gilt es für Frieden und 
Gerechtigkeit zu arbeiten. 

Die blinden Flecken 
Sie wiederholt sich bis heute, die 
Torheit des Krieges. Im Jahr  
2025 hat die Anzahl der Gewalt-
konflikte weltweit einen trau- 
rigen Höchststand erreicht und ist 
die Zahl der Menschen, die in  
Kriegen sterben, so gross wie seit 
30 Jahren nicht mehr. 
Die Berichterstattung erfolgt selek-
tiv. Der Bürgerkrieg im Sudan,  
der Konflikt um die aserbaidscha-
nische Region Karabach oder  
die terroristischen Akte in Nigeria 
sind nur einzelne Beispiele von  
gewaltsamen Konflikten, die ange-
sichts der Kriege in der Ukraine 
und im Nahen Osten in den Hinter-
grund geraten. 
Wie sind wir betroffen und wie  
lassen wir uns involvieren?  
Politisch, helfend, mitfühlend? 
Tun wir das Richtige? 
Missgunst, Lüge und Ungerechtig-
keit machen sich breit in vielen  
Teilen der Welt, auch in demokra-
tischen Staaten, in den USA, in  
Europa – unter uns. Was tun wir, 
damit dieser unheilvolle Sog uns 
nicht erfasst? 
Der Eidgenössische Dank-, Buss- 
und Bettag schafft Raum zur Besin-
nung und ermutigt zur Liebe:  
Wir solidarisieren uns mit den Op-
fern von Krieg und Terror und  
mit Menschen, deren Leben auf dem 
Spiel steht, weil Hilfsgelder ein
gestellt wurden. Die Kirche ist für 
Geflüchtete da und unterstützt  
mit ihren Werken Heks und Missi-
on 21 Menschen vor Ort. 
Wir schauen hin und entlarven die-
jenigen, die Gewalt, Ungerechtig-
keit und Missgunst mit Bibelstellen 
zu rechtfertigen versuchen und  
so Heiliges in Unheiliges pervertie-
ren. Wir reden Klartext in Pre
digten und Stellungnahmen. Wir 
beten für den Frieden und stehen 
ein für Menschenrechte und Demo-
kratie. Und wir danken Gott, dass 
sich gesegnet und seliggepriesen 
weiss, wer Gewaltverzicht übt  
und Frieden stiftet. Denn: «Wahr-
heit sprosst aus der Erde, und  
Gerechtigkeit schaut vom Himmel 
herab. Gott gibt das Gute und un- 
ser Land seinen Ertrag» (Ps 85,12f.). 
Kirchenrat des Kantons Zürich

Da ist zunächst dieser Slogan – fast 
ein Gedicht sogar. Der britische Au-
tor Graham Tomlin beginnt seine 
neueste Publikation unkonventio-
nell mit dem Zitieren des Werbe-
spruchs einer Modemarke, die sich 
«Be Yourself» nennt. Es ist eine zehn-
zeilige Aufforderung, nicht an sich 
zu zweifeln und sich so zu lieben, 
wie man ist. 

Das klingt an sich ganz schön, 
doch versteckt sich darin für Tom-
lin die ganze Misere unserer Zeit. In 
seinem Buch macht sich der ehema-

lige Bischof von Kensington daran, 
den pseudophilosophischen Kalen-
derspruch aus der Welt des Marke-
tings zu demaskieren. 

Für Tomlin ist allzu offensicht-
lich, wie die Fixierung auf Selbst-
liebe und Selbstoptimierung sowie 
die Maxime der individuellen Frei-
heit eine Schneise in den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt schlägt. Und 
den Planeten durch Konsumwahn 
in den Abgrund zu reissen droht. 

In seiner vielseitigen, oft humor-
vollen und mit gelungenen Allego-

rien versehenen Abhandlung spannt 
Tomlin weite Bögen. Sie reichen vom 
introspektiven, psychologischen Er-
forschen der menschlichen Seele 
über historische Exkurse bis zur 
bissigen Kapitalismuskritik. 

Die unheimlich grosse Fülle an 
Themen hat stellenweise zur Folge, 
dass sich Tomlin ein wenig verzet-
telt. Trotzdem wird es nie langwei-
lig, denn der Aktualitätsbezug als 
roter Faden hält die Spannung hoch 
und wirkt stringent. Ein wesentli-

ches Augenmerk richtet der Angli-
kaner auf die Abkehr von der egois-
tischen Nabelschau hin zum Blick 
auf die Welt ausserhalb unser selbst 
und hin zur Schöpfung. Die Alter-
native zu den Eckpfeilern des «nar-
zisstischen Zeitalters» sei der Wer-
tekompass eines gläubigen Christen.

Der Glaube als ein Angebot 
Tomlins Kritik zielt vor allem auch 
auf die soziologischen Merkmale des 
digitalen Zeitalters. So konstatiert 
er, dass «wir nie zuvor stärker mit-
einander vernetzt waren als heute, 
und trotzdem haben wir uns noch 
nie so alleine gefühlt». 

Der Vernetzung setzt er die Liebe 
und den Glauben entgegen – aber in 
aller Bescheidenheit als ein Ange-
bot, nicht als ultimative, missiona-
rische Aufforderung. Stefan Welzel

Graham Tomlin: Sei du selbst! Und andere 
schlechte Ideen. TVZ, 2025

Präzise Analyse  
des Selfie-Zeitalters 
Theologie  In seinem klugen und unterhaltsamen 
theologisch-philosophischen Traktat seziert 
Graham Tomlin die Epoche der Selbstoptimierung. 

Mit Liebe gegen die 
Torheit des Krieges 
Bettagsbotschaft  Die Zahl der Konflikte hat einen Höchststand erreicht,  
in vielen Teilen der Welt regieren Missgunst und Lüge. Der Einsatz für  
die Menschenrechte und das Gebet für den Frieden sind dringender denn je. 

Versöhnung durchbricht die Spirale der Gewalt: Setri Nyomi wäscht César García die Füsse. �   Foto: Dale D. Gehman

«Wir haben uns  
noch nie so  
alleine gefühlt.»

Graham Tomlin  
Anglikanischer Theologe 
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Es freut mich, wenn der Kirchen-
kreis sieben acht alle Kirchen selbst 
bespielen will. Gleichzeitig ist das 
Vorhaben ambitioniert. Ohne star-
ke Partnerschaften zur Mitnutzung 
von Räumen wird es nicht gelingen. 
Vonseiten der Kirchenpflege müs-
sen wir dafür sorgen, dass sich der 
Kirchenkreis nicht übernimmt. 

Die Kirchgemeinde will bis 2040 
sechs Kirchen und sechs Kirch- 
gemeindehäuser aufgeben. Wie 
lautet die Zwischenbilanz? 
Ich bin zuversichtlich, dass wir nach 
den Rückmeldungen der Kirchen-
kreise zur Standortplanung sechs 
Kirchen finden. Bei den Kirchge-
meindehäusern ist es anspruchsvol-
ler. Sie werden oft vielfältig belegt: 
Es finden Chorproben, Religions-
unterricht, Feiern, Yoga und Quar-
tieranlässe statt. Da ist grosse Fle-
xibilität gefragt. Denn wir wollen 
ja weder unsere Angebote reduzie-
ren noch Drittnutzende verlieren. 

Die Kirchgemeinde hat ihre Mit-
glieder zu möglichen Umnutzungen 
befragt. Was liegt noch drin? 
Unsere Mitglieder zeigen betreffend 
Zusatznutzungen eine grosse Offen-
heit. Vorbehalte wurden bei allzu 
kommerziellen Angeboten geäus-
sert. Auch bei der Nutzung durch 
nicht christliche Religionsgemein-
schaften gibt es Skepsis. Dies wer-
den wir berücksichtigen. 
    
Bisher wurden bei Umnutzungen oft 
Verträge mit dem Staat geschlos- 
sen, dem Schuldepartement, den 
Parlamenten. Laut Leitbild sol- 
len Kirchen aber für die breite Be-
völkerung offen bleiben. Fehlt  
der Kirchgemeinde die Fantasie? 
Entscheidend ist bei öffentlichen und 
privaten Initiativen immer die Fra-
ge, ob eine Nutzung mit unseren 
Werten kompatibel ist. Die Bullin-
gerkirche als Parlament, Schulbib-
liothek und Mittagstische in den Kir-
chen Wipkingen und Suteracher und 
die Musikschule im Limmathaus 
sind gelungene Beispiele für Zu-
satz- und Umnutzungen. Aber auch 
zum Beispiel mit einer Kletterhalle 
blieben Kirchen für breite und auch 
jüngere Bevölkerungsgruppen of-
fen. Ich stehe auch zur Aussage im 
Leitbild, wonach es in Kirchen ein-
mal still sein darf. 

Die Kirchgemeinde Zürich vermie-
tet auch über 300 Wohnobjekte. 
Vor drei Jahren wurde nach hitziger 

Der Kirchenkreis drei benötigt die 
Andreaskirche nicht mehr. Ist der 
Monolith aus Beton nun ein Klotz 
am Bein der Kirchgemeinde? 
Michael Hauser: Nein. Die Nachfrage 
nach unseren Angeboten geht seit 
vielen Jahren stark zurück. Im Rah-
men unserer Standortplanung hat 
uns der Kirchenkreis drei mitgeteilt, 
dass er die Kräfte auf weniger Stand-
orte fokussieren möchte. Zugleich 
wächst die Bevölkerung in Zürich, 
das öffnet viele Türen. 

Was kommt nach dem Abschied? 
Infrage kommen weltliche Nutzun-
gen, die der Öffentlichkeit dienen, 
oder Nutzungen durch andere Reli-
gionsgemeinschaften. Gemäss un-
serer Umfrage bei den Mitgliedern 
werden nicht christliche Glaubens-
gemeinschaften kritischer angese-
hen. Wichtig ist: Wir behalten die 
Gebäude, so dass nächste Generati-
onen erneut entscheiden können. 

Was gilt für die Andreaskirche? 
Momentan evaluieren wir mögliche 
Zwischennutzungen. Das Kirchge-

Der Kirchenkreis drei gibt einen Got-
tesdienststandort auf. Der Kir- 
chenkreis sieben acht hat sich gegen 
eine Schliessung der grossen  
Kirche Fluntern gewehrt und hält 
an allen Standorten fest. Sind  
die Kirchenkreise kleine Königreiche 
in einer fusionierten Gemeinde? 

Debatte der Begriff «marktübliche 
Preise» aus dem Leitbild gestri-
chen. Nun müssen Mietende für eine 
neu gebaute 4,5 Zimmerwohnung  
in Hottingen 4700 Franken zahlen. 
Protest war programmiert. 
Kritik müssen wir ernst nehmen. 

Eigentlich handelt es sich doch um 
marktübliche Preise. Und offenbar 
innerhalb der Bandbreite der teu-
ersten zehn Prozent in der Gegend. 
Der Sennhauserweg ist ein kleiner 
Neubau an Hanglage in einer an-
spruchsvollen Umgebung am Zü-
richberg. Der CO₂-arme Holzbau ist 
vorbildlich. Trotz Kostenmietmodell 
resultieren allerdings Mieten, die 
ein überdurchschnittliches Einkom-
men voraussetzen.

Im Immobilienleitbild wird eine an-
gemessene Rendite verlangt. Was 
bedeutet das konkret? 
Unser Kostenmietmodell sieht eine 
angemessene Eigenkapitalrendite 
vor, die sich am Referenzzinssatz 
orientiert. Darüber hinaus können 
wir das Grundstück zum Verkehrs-
wert einsetzen und mit der Aufwer-
tung einen Gewinn erzielen. 

Was lernen Sie aus dem Fall Senn-
hauserweg, der der Kirche Negativ-
schlagzeilen eingebracht hat? 
Wir werden bei kleinen Objekten 
Alternativen prüfen. Die Abgabe im 
Baurecht wäre eine gute Möglich-
keit, um Eigenverantwortung zu er-
möglichen, finanziell sorgfältig mit 
Steuergeldern umzugehen und die 
Verschuldung tief zu halten. Wir 
können auch Objekte von der Kos-
tenmiete ausnehmen. 

Und den Streit um die Mieten kön-
nen Sie elegant umschiffen. 
Unsere Anspruchsgruppen diver-
gieren stark: Im Parlament gibt es 
Kräfte, welche die maximale Rendi-
te ausschöpfen möchten. Gleichzei-
tig hat die TED-Umfrage im Magazin 
«Beobachter» ergeben, dass 72 Pro-
zent bereits die Kostenmiete beim 
Sennhauserweg als zu hoch emp-
finden. Ich bin zuversichtlich, dass 
wir jene Eier legende Wollmilchsau 
finden, die einer öffentlich-rechtli-
chen Organisation würdig ist. 
Interview: Cornelia Krause, Felix Reich

meindehaus wird bereits seit eini-
gen Jahren als Kindergarten und für 
die Mittagsbetreuung genutzt. 

Für die Kirche auf der Egg wurde 
2013 ein Nutzungswettbewerb 
durchgeführt. Realisiert wurde kein 
Projekt. Waren die Ambitionen  
zu hochtrabend? 
Ich bin zuversichtlich, dass wir nach 
dem spannenden Projekt «Projek-
til» eine Anschlusslösung finden. 
Wir sind mit mehreren Interessen-
ten im Gespräch. 

Und manchmal werden Zwischen-
nutzungen zu Dauerlösungen. Aus 
der Bullingerkirche zieht das Par- 
lament nicht so rasch wieder aus. 
Die Sitzungen des Kantonsrats und 
des Zürcher Gemeinderats sind viel-
leicht die schönste nicht kirchliche 
Nutzung, die wir uns vorstellen kön-
nen. Neben Kantons- und Gemeinde-
rat tagen auch das Jugendparlament, 
die katholische und reformierte Sy-
node und unser eigenes Parlament 
darin. Für die Kirchgemeinde geht 
die Rechnung auf jeden Fall auf. 

Neu genutzte Kirchen 

Die Kirche Wipkingen dient ab 2026 
als Hortgebäude der Schule Waidhalde. 
Die Bullingerkirche nutzen seit 2023  
die Parlamente von Stadt und Kanton 
Zürich sowie die Synode der refor- 
mierten Landeskirche, weil das Rathaus 
saniert wird. Eine Lösung für die  
Kirche auf der Egg in Wollishofen lässt 
auf sich warten: Nach einem Wett- 
bewerb im Jahr 2013 wurde das Gewin-
nerprojekt – ein Familienhotel –  
nie realisiert, die Kunstklangkirche 
musste aufgeben. Auch die jüngs- 
te Zwischennutzung ist nun passé. 

Michael Hauser

Rund zehn Jahre amtete Hauser als 
Stadtbaumeister von Winterthur,  
seit 2017 ist er mit einer eigenen Firma 
in der Entwicklung von Immobilien- 
projekten tätig. Kurz darauf übernahm 
der Architekt als Kirchenpfleger der 
Kirchgemeinde Zürich das Ressort Im-
mobilien. Seitdem ist er für ein Port- 
folio im Wert von rund 1,1 Milliarden 
Franken zuständig. Bei den nächs- 
ten Kirchenpflegewahlen 2026 will 
Hauser wieder antreten. 

Vor einer ungewissen Zukunft: Die Andreaskirche im Quartier Sihlfeld in Zürich. �   Fotos: Peter Tillessen

«Die Kritik müssen 
wir ernst nehmen»
Immobilien  Die Kirchgemeinde Zürich geriet wegen hoher Mieten in die 
Schlagzeilen, und sie muss Lösungen für leer stehende Kirchen finden. 
Kirchenpfleger Michael Hauser erklärt, wie er die Probleme angehen will. 

«Ich denke,  
dass wir die Eier  
legende Woll- 
milchsau finden.» 
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Ein Stadtplan 
mit den Oasen  
des Glücks 
Orte erzählen Geschichten. Und manchmal sagen sie etwas 
über die Menschen aus, die sich dort gerne aufhalten.  
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Redaktion und des 
Verlags von «reformiert.zürich» zeigen ihre Lieblingsorte 
ausserhalb ihres Arbeitsplatzes im Zürcher Niederdorf und 
laden so zur Entdeckungsreise ins bekannte Gelände ein.  
Sie lassen sich treiben im Fluss, tauchen im Meer der Literatur. 

6  Ich sitze mit meinem Hund Picasso zwischen den Statuen beim Museum Rietberg. Dieser Ort der Kul-
turen und Geschichten verbindet sich für mich mit dem Park – einer grünen Oase mitten in Zürich, 
von der der Blick über den See bis zu den Alpenketten reicht. Sandra Hohendahl-Tesch   7  Das Locher-
gut könnte auch in Berlin liegen. Zürich ist ein bisschen Grossstadt hier. Ich wohne schon sehr lange  
in seiner Nähe. Es ist vertrautes Dorf und immer neu zu entdeckendes Gelände zugleich. Felix Reich  
8  Die Rote Fabrik ist mein Lieblingsort, weil sich hier die fantastische Lage und der industrielle 
Charme der Anlage mit viel Kultur und wunderbaren Erinnerungen an tolle Konzertabende verbin-
den. Stefan Welzel   9  Freilagerplatz, nachts: Von der grell ausgeleuchteten Buslinie 89 wechseln  
in die bühnenhafte Stimmung für einen Auftritt von König Lear – und manchmal huscht ein Fuchs 
über den Platz. Hans Ramseier   10  Das Tropenhaus in der Stadtgärtnerei – mein Dschungel in  
Gehdistanz. Eine immergrüne Lunge. Maya König   11  Während ich auf dem Bänkli über der Stadt 
Zürich tagträume, schweift mein Blick in die Ferne. Ich mag es, unterhalb der Waid mich und meine 
Gedanken zu entspannen und an neuen Ideen herumzufantasieren. Vera Kluser

1  Die Pestalozzi-Bibliothek im Niederdorf – ein Meer an Literatur. Hier verliere ich mich in der Mit-
tagspause. Und freue mich dann auf den Abend, wenn ich daheim in andere Welten eintauchen 
kann. Cornelia Krause.   2  Der kleine Park beim Museum für Gestaltung – an einem schönen und ge-
mütlichen Platz mit Freunden zusammensitzen und Kaffee trinken oder sich Zeit nehmen und  
ein Buch lesen. Simone Clerc   3  Auf der Josefwiese mache ich abends nach dem Ausgang im Kreis 5 
immer wieder mal halt. Ich setze mich auf den dunklen Rasen, lausche der Stadt und geniesse  
diesen Moment ganz allein mitten im Leben. Anouk Holthuizen   4  Hin und wieder schlendere ich die 
Viaduktbögen entlang, vorbei an einer Fülle schöner Eindrücke, zur Markthalle, dem Duft nach  
japanischer Suppe entgegen. Miriam Bossard   5  Die Limmat ist mein Wohlfühl- und Glücksort. Ein-
tauchen, abtauchen, erfrischt wieder auftauchen, mich treiben lassen, gegen den Strom schwim- 
men – alles ist möglich im Fluss. Veronica Bonilla Gurzeler

Fotos: Désirée Good
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Seit Frühling 2023 beraten die re-
formierte und die katholische Kir-
che im Kanton Zürich Angehörige 
Inhaftierter. Mit dem Ablauf der drei-
jährigen Pilotphase des Projekts «Ex-
tramural» ist nun klar: Das Angebot 
bleibt bestehen und wird sogar noch 
ausgebaut. Das Projekt entwickle 
sich sehr gut, begründet der Kirchen-
rat der reformierten Landeskirche 
des Kantons Zürich in einem jüngs-
ten Beschluss den Entscheid. 

Die Projektstelle wird deshalb von 
60 auf 80 Prozent aufgestockt, die 
reformierte Kirche budgetiert für 
Extramural im kommenden Jahr 
rund 70 000 Franken. Geprüft wer-
den soll noch, ob sich die muslimi-
sche Seelsorge Quams künftig auch 
finanziell beteiligen kann. Sie bringt 
sich bislang nur in der Steuergrup-
pe ein. Extramural hilft Familien 
und Freunden Inhaftierter mit Fra-
gen zum Justizsystem oder auch der 
Organisation des Alltags. Meistens 

meldeten sich Betroffene unmittel-
bar nach einer Verhaftung telefo-
nisch, sagt die Projektleiterin Ivana 
Mehr. «Da geht es in der Regel um 
grundsätzliche Fragen, etwa wohin 
die verhaftete Person gebracht wur-
de und wie es jetzt weitergeht.»

Gut genutztes Angebot 
Seit Juni 2023 hat Mehr 158 Perso-
nen beraten, teils sind es einmalige 
Gespräche, manchmal werden dar-
aus aber auch längere Begleitungen 
über Monate oder gar Jahre hinweg. 
Neben eher technischen Fragen zum 
System stellen sich schnell oft auch 
praktische: etwa wenn durch einen 
Gefängnisaufenthalt das Familien-
einkommen plötzlich wegfällt oder 
die Besuche in der Haftanstalt orga-
nisiert werden müssen. 

Zum Projekt gehört auch eine 
Selbsthilfegruppe, in der sich Ange-
hörige einmal pro Monat über ihre 
Erfahrungen und ihren Alltag aus-

tauschen. «Wie sich die Selbsthilfe-
gruppe entwickelt hat und trägt, ist 
eindrücklich», sagt Mehr. 

Dank der Seelsorge 
Nach gut zwei Jahren sieht sie Ex-
tramural als gut etabliert. Die Web-
sites aller Haftanstalten im Kanton 
Zürich weisen auf das Angebot der 
Kirchen hin. Die Zusammenarbeit 
mit dem Amt für Justizvollzug und 
Wiedereingliederung erlebt Mehr 
als positiv. «Das ist sicher auch der 
Gefängnisseelsorge zu verdanken, 
durch die beide Kirchen schon lan-

ge mit den Behörden zusammenar-
beiten.» So darf Extramural seit rund 
einem Jahr regelmässig ein Informa-
tionsmobil vor der Justizvollzugs-
anstalt Pöschwies und neu auch vor 
dem Gefängnis Zürich West aufbau-
en. So können die Besucherinnen 
und Besucher niederschwellig an-
gesprochen werden. 

Bessere Vernetzung 
Das Infomobil betreibt Mehr zusam-
men mit dem Verein Team 72, der 
ebenso in der Beratung Angehöri-
ger von Inhaftierten tätig ist. Dieses 
Projekt wird durch den Kanton mit 
zusätzlichen Stellenprozenten un-
terstützt, auch Stiftungen und Ver-
bände leisten Beiträge.

Künftig möchte Mehr das Augen-
merk noch stärker auf Zusammen-
arbeit und Vernetzung legen. Die Ko-
operation mit Team 72 möchte sie 
intensivieren, damit noch mehr Sy-
nergien entstehen. Und sie will neue 
Gruppen ansprechen, «etwa Straf-
verteidiger, bei denen ich immer wie-
der ein grosses Interesse an unserer 
Arbeit spüre». Langfristig plant die 
Projektleiterin, das Angebot auch bei 
der Polizei bekannter zu machen. 

Die Kinder im Blick 
Ein weiteres Vorhaben betrifft die 
jüngsten Angehörigen von Inhaf-
tierten: die Kinder. Auch ihnen wol-
len die Kirchen mit Extramural in 
Zukunft eine zusätzliche Hilfestel-
lung bieten und sie unterstützen.

In kurzen Erklärvideos sollen sie 
mehr darüber erfahren, wie sich der 
Alltag ihrer Eltern in Haft gestaltet  
oder was sie bei einem Besuch von 
Mutter oder Vater im Gefängnis er-
wartet. Cornelia Krause

Angehörige 
von Häftlingen 
unterstützen 
Diakonie  Das ökumenische Pilotprojekt zur Be- 
ratung von Angehörigen Inhaftierter wird 
weitergeführt. Mehr als 150 Menschen wurde 
durch die Anlaufstelle bereits geholfen. 

Niederschwellige Beratung: Das Infomobil.�   Foto: Manuela Matt

«Wie sich die 
Selbsthilfegruppe 
trägt, ist 
eindrücklich.» 

Ivana Mehr  
Leiterin Extramural 
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Unsere rezeptfreie Hilfe bei Alkohol- und weiteren 
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für Betro� ene und Angehörige.
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Augenhöhe.
Dank Ihrer Unterstützung!
Sozialwerk Pfarrer Sieber 
www.swsieber.ch

DA,WENN ALLE 
GEGEN MICH SIND.

Wir sind für dich da. Auch bei Mobbing. 
Wir beraten und helfen über Telefon, Chat, SMS oder E-Mail. 
Immer. Vertraulich. Kostenlos.

Fotograf: Miron Gradwohl, 16 Jahre aus Bern.
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  Überall, wo du bist.
Jetzt auf Social Media folgen.
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 Agenda 

Ihre Meinung interessiert uns. zuschriften@
reformiert.info oder an «reformiert.»  
Redaktion Zürich, 8001 Zürich.
Über Auswahl und Kürzungen entscheidet 
die Redaktion. Anonyme Zuschriften  
werden nicht veröffentlicht.

Reflexionen 
über Schillers
Jeanne d’Arc

 Tipps 

Marie Leuenberger� Foto: filmcoopi David Byrne �  Screenshot: Youtube

Der Avantgardist bleibt 
seiner Verspieltheit treu
Sieben Jahre hat sich David Byrne 
(Ex-Talking-Heads) für sein neues 
Album Zeit gelassen. Auch auf die-
sem Werk dürfen sich Fans auf eine 
Fülle von experimentierfreudigen 
Songs zwischen verspieltem Pop und 
melancholischer Avantgarde freu-
en, wie schon die erste Single («Every
body Laughs») beweist. sw

David Byrne: Who Is the Sky? Matador  
Records, 2025

Theater

Film Musik

Unkonventioneller Thriller 
über das Eltern-Werden 
In «Mother’s Baby» erzählt die Öster-
reicherin Johanna Moder die Ge-
schichte einer Dirigentin (Marie Leu-
enberger), die an der einst ersehnten 
Mutterrolle leidet. Was als Sozial-
drama um eine postnatale Depres-
sion beginnt, mündet in einem un-
konventionellen Thriller. sw

Mother’s Baby. Regie: Johanna Moder. 
Schweiz/Österreich/Deutschland 2025, 
109 Minuten. Kinostart: 18. September

Laut Amnesty International sitzen 
Frauen unverhältnismässig oft in der 
Todeszelle. Ausgehend von Schillers 
«Die Jungfrau von Orleans» nimmt 
die Regisseurin Marie Schleef das 
Schicksal dieser Frauen in unserer 
heutigen Zeit in den Fokus. Die re-
duzierte, abstrakte Theaterform in 
Slow Motion öffnet den Blick auf den 
von Diskriminierung geprägten All-
tag im Todestrakt. sw

Are You Ready to Die? Liminale Zustände 
vor der Exekution. Regie: Marie Schleef.  
Uraufführung. 19. September, 19.30 Uhr, 
Schauspielhaus Zürich, Schiffbau Box 

 Leserbriefe 

reformiert. 15/2025, S. 1
Zivildienst zwischen Moral und  
politischem Druck 

Zivis verdienen Respekt 
Der Zivildienst darf nicht erneut 
durch verschärfte Gewissensprüfun-
gen entwürdigt werden. Solche  
Forderungen im Parlament diskri-
minieren Menschen, die sich mit 
Überzeugungen, Fähigkeiten und 
sozialer Kompetenz für unsere  
Gesellschaft engagieren. Zivis ver-
dienen Respekt als vollwertige  
Bürgerinnen und Bürger. Angesichts 
des Fachkräftemangels, etwa in  
der Alterspflege, ist ihr Einsatz auch 
volkswirtschaftlich unverzicht- 
bar. Statt Hürden aufzubauen, gilt 
es, Synergien im Milizsystem zu 
stärken. Bemerkenswert ist, wie Po-
litikerinnen und Politiker ver- 
schiedenster Parteien – von EVP bis 
SP und Mitte – höhere Hürden  
ablehnen. Eine staatliche Gewissens- 
prüfung erinnert an autoritäre  
Systeme, die zusammengebrochen 
sind, und darf nicht zurückkeh- 
ren. Gut, dass unsere Kirche den Zi-
vildienst als Ausdruck gelebter 
christlicher Überzeugung verteidigt. 
Roger E. Schärer, Oberst a. D.,  
Herrliberg

Unverzichtbarer Einsatz 
Das Unverständnis, welches den  
Zivildienstleistenden in den Leser-
briefen entgegengebracht wurde,  
ist völlig unangebracht. Ich habe in 
meinen beruflichen Jahren viele  
Zivildienstleistende, junge Männer 
erlebt, welche einen unerhört  
grossen Einsatz in den sozialen Ein-
richtungen geleistet haben. Auf  
ihre grosszügige Unterstützung kann 
das gesamte soziale Umfeld über-
haupt nicht verzichten, gerade in der 
Zeit mangelnder Arbeitskräfte. 
Nicht selten haben diese jungen Män-
ner nach ihren geleisteten Diens- 
ten eine Ausbildung in sozialen Ein-
richtungen begonnen. Ein gros- 
ses Danke! 
Ruth Bruder, Seengen 

Realitätsbezug verloren 
«Die reformierte Kirche verteidigt 
den Zivildienst als Ausdruck ge- 
lebter Überzeugung» – ist das wirk-
lich die Meinung der reformier- 
ten Landeskirche? Dann hat meine 
Kirche den Bezug zur Realität  
verloren. Aktuell wird nicht aus 
Überzeugung zugunsten Zivil- 
dienst entschieden, sondern weil es 
schlichtweg bequemer ist als  

Militärdienst. Das hat nichts mit der 
Dienstlänge zu tun, sondern mit  
der Art und Weise, wie Militärdienst 
geleistet werden muss – falls die  
Autorenschaft dies nicht nachvoll-
ziehen kann, lade ich Sie gerne  
zum nächsten Wiederholungskurs 
ein. Die Landeskirche darf sich  
bei solcher Meinungsmache nicht 
wundern, verliert sie zuneh- 
mend an Mitgliedern. 
Lukas Gottier, Amsoldingen 

So, 14. September, 17 Uhr  
ref. Kirche St. Arbogast, Winterthur 

Konzert «Jazz in Witikon» 

Yumi Ito (Gesang, Klavier, Komposition), 
Alessio Catezza (Gitarre), Nadav Erlich 
(Bass), Iago Fernández (Schlagzeug). 

Fr, 19. September 
ab 18 Uhr: Food and Drinks 
19 Uhr: Konzert 
KGH Witikon, Zürich

Konzert «For the Joy of Love» 

Klassik, Jazz, Pop. Chor Cantiamo insie-
me mit Solistin, Barockensemble  
Meilen, Ad-hoc-Band, Maria Mark (Orgel, 
Flügel), Barbara Meldau (Leitung). 

Sa, 20. September, 19 Uhr  
ref. Kirche, Meilen 

Konzert

Werke von Mozart und Schumann. 
Maddalena Fleszar (Violine), Grzegorz 
Fleszar (Klavier) und weitere Musi-
ker:innen mit Viola, Cello, Kontrabass.

Sa, 20. September, 19 Uhr  
Thomaskirche, Zürich 

Bettagskonzert 

«Luegit vo Bärg und Tal». Schweizer Lie-
der in vier Sprachen. Kantorei Erlen-
bach, Alphorn, Hackbrett, Klavier, Orgel, 
Veronika Haller (Leitung). 

So, 21. September, 17 Uhr  
ref. Kirche, Erlenbach 

Zürcher Orgelnacht 

«Ein Halleluja für die Schöpfung». Eine 
Evensongfeier und acht halbstündige 
Konzerte. Organist:innen und weitere 
Künstler:innen. Videoübertragung  
von der Orgel, Liegestühle, Bar. 

Fr, 26. September, 20–00.30 Uhr  
Citykirche Offener St. Jakob, Zürich 

Eintritt: einzelnes Konzert Fr. 15.–,  
ganze Nacht Fr. 30.–. Nur Abendkasse. 
Programm: www.citykirche.ch

Konzert «Klavier zu vier Händen» 

Werke von Bach, Schubert György Kurtag 
und György Ligeti. Marie Guyot, Lukas 
Stamm (Klavier). 

Sa, 27. September, 17–18 Uhr  
ref. Kirche, Dinhard 

Kammermusikkonzert 

Werke von Rachmaninow, Schumann, 
Enescu und Rabl. Ensemble Helveti- 
cum: Urs Hofstetter (Klarinette), Anne-
Frédérique Léchaire (Violine), Louis 
Chaintreuil (Viola), Odile Rostan (Vio-
loncello), Sebastian Tortosa (Klavier). 

So, 28. September, 17 Uhr  
ref. Kirche, Volketswil 

 Gottesdienst 

Gottesdienst «Toggenburger Passion» 

Die «Toggenburger Passion» von Peter 
Roth und ihr Hintergrund, der Bilderzyk-
lus «Die Grosse Passion» (1936–1944) 
von Willy Fries. Pfr. Matthias Reuter, ref. 
Kirchenchor Höngg mit Solist:innen, 
Kammerorchester Aceras, Claudia Beck 
(Hackbrett), Peter Aregger (Leitung). 

So, 14. September, 10 Uhr  
ref. Kirche Höngg, Zürich 

Die ganze Passion im Konzert:  
Sa, 13. September, 20 Uhr 

Bettagsgottesdienst mit Gast 

Sylvia Sasse, Professorin für slawische 
Literatur, zu den Herausforderungen 
unserer Zeit. Pfr. Manuel Amstutz, Alp-
horntrio The Alpine Sisters. 

So, 21. September, 10 Uhr  
Markuskirche Seebach, Zürich 

Ökumenischer Bettagsgottesdienst 

Zu Gast: Claudia Gfeller-Hochstrasser, 
verantwortlich für die Entwicklung 
Frauenfussball beim Zürcher Fussball-
verband. Pfarrer:innen ref., röm.-kath. 
und ev.-meth. Kirchen, Musiker:innen der 
Musikschule. Danach Apéro riche. 

So, 21. September, 10.30 Uhr  
kath. Kirche, Adliswil 

Interreligiöse Feier zum Bettag 

Pfrn. Kathrin Rehmat, kath. Seelsorger 
Thomas Münch, Imam Muris Begovic, 
Zürcher Kantorei zu Predigern mit So-
list:innen, Johannes Günther (Lei- 
tung), Margrit Fluor (Orgel, Klavier).

So, 21. September, 11 Uhr  
Predigerkirche, Zürich 

Erntedankgottesdienst 

Pfr. Hansjakob Schibler, Projektchor  
Jodelworkshop, Roland Küng (Hack-
brett), Madlaina Küng (Kontrabass), 
Franziska Wigger (Sologesang, Lei-
tung), Landfrauen Richterswil- 
Samstagern (Kirchenschmuck, Apéro).

So, 28. September, 10 Uhr  
ref. Kirche, Richterswil 

Jodelworkshop mit Franziska Wigger: 
27.9. Anmeldung bis 24.9.:  
www.refrichterswil.ch

 Bildung 

Interreligiöser Rundgang 

«Räume des Glaubens in der Stadt Zü-
rich». Besuch von Synagoge, Kirche  
und Moschee. Vor Ort Führung durch 
die Glaubensgemeinschaften. Imbiss.

Do, 18. September, 17–21 Uhr  
Synagoge ICZ, Zürich (Start) 

Kosten: Fr. 30.–. Anmeldung bis 14.9.: 
www.forum-der-religionen.ch/veran-
staltungen 

Tagung «Schule des Friedens» 

Podien, Ateliers, Gespräche, Banquet 
républicain und interreligiöse Feier.

20./21. September 
Kloster Kappel, Kappel am Albis

Pauschalkosten: Fr. 102.– im EZ, Fr. 75.– 
im DZ. Programm und Anmeldung: 
www.klosterkappel.ch

Tag der offenen Tür «Taste it» 

Präsentation von Klavier, Cembalo und 
Orgel mit Ausprobieren der Instrumen-
te. Sofija Grgur, Preslava Lunardi. An-
schliessend Zvieri und Schülerkonzert. 

Sa, 20. September, 14–17 Uhr  
ref. Kirche Oerlikon, Zürich 

Vortrag «Gott neu sehen» 

William Paul Young, Autor des Bestsel-
lers «Die Hütte» (2007), erzählt  
von seinem spirituellen Weg zu heil- 
samen Gottesbildern. 

So, 21. September, 19.30–21.30 Uhr  
Kirche Bühl, Zürich 

Tagesveranstaltung mit dem Referen-
ten: 22.9. Anmeldung bis 15.9.:  
www.mosaic-zuerich.ch/events

Bildungsabende «Psalmen» 

«Streifzüge durch die Psalmen». 
Pfrn. Sabine Stückelberger, Erwach- 
senenbildnerin und Theologin  
Angela Wäffler-Boveland. Danach Apéro. 

jeweils dienstags, 18.30–20.30 Uhr 
– 23.9.: theologischer Entwurf 
– 21.10.: Vielfalt der Formen 
– 11.11.: Sprache der Psalmen 

ref. KGH Kreuz, Uster 

Die Abende können auch einzeln be-
sucht werden. www.refuster.ch 

Ökumenischer Abend «Esskultur» 

Fachimpulse, Praxisbeispiele und 
Marktplatz für eine nachhaltigere  
Ernährungskultur. Mit Apéro. 

Mi, 24.September, 18–20.30 Uhr  
Augustinerkirche, Münzplatz, Zürich

www.zhref.ch/agenda («Esskultur») 

Veranstaltung «Max Hunziker» 

«Die Spiritualität in der Kunst Max Hun-
zikers». Bildbetrachtungen von Ex-
pert:innen. Musik von Telemann, Martin 
Stadler (Flöte). Anschliessend Apéro. 

Sa, 27. September, 15–17 Uhr  
ref. KGH Witikon, Zürich 

Anmeldung erwünscht bis 21.9.:  
atelier-max-hunziker.ch («Aktuell»)

 Kultur 

Konzert 

«Stabat Mater» von Pergolesi. Kirchen-
orchester Oberwinterthur, Gesangs- 
solist:innen, Helmut Vogel (Sprecher), 
Emanuele Forni (Theorbe), Inés More- 
no (Orgel), Peter Grob (Violine, Leitung). 

Jeanne d’Arc wurde 1431 hingerichtet. �  Bild: Gemälde von Hermann Stilke (1843)

Weitere Anlässe:  
 reformiert.info/veranstaltungen 

«reformiert.» ist eine Kooperation von vier  
reformierten Mitgliederzeitungen und erscheint  
in den Kantonen Aargau, Bern | Jura | Solothurn, 
Graubünden und Zürich. 
www.reformiert.info
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Mit dem Mut 
zur Lücke 
leben wie Gott 
in Frankreich 
Heutzutage ist es ein Leichtes, in 
kürzester Zeit alle möglichen  
Wissenslücken zu füllen. Die digi-
tale Revolution macht es mög- 
lich. Löcherte man bis vor 30 Jah-
ren im analogen Zeitalter als 
Kleinkind den schlauen Grossva-
ter oder die weise Grossmutter  
mit Fragen, so kann man heute ein-
fach die allwissende KI in Be-
schlag nehmen. Den einen oder die 
andere mag diese Entwicklung 
mehr erschrecken, als sie tatsäch-
lich Nutzen bringt. Und man 
möchte gar nicht wissen, wie vie- 
le Fragen weltweit pro Sekun- 
de digital gestellt werden, um die 
vermeintlich simpelsten Sach- 
verhalte zu klären. Auf den damit 
verbundenen horrenden Ener- 
gieverbrauch möchte ich an dieser 
Stelle gar nicht eingehen.  

Nun weilte ich letztens im schönen 
Burgund, um beim Anblick end- 
los scheinender Weidelandschaf-
ten, Weingüter und Wälder  
sowie lieblicher Dörfer dem leibli-
chen Wohl zu frönen. Meine  
Gastgeber besitzen ein stattliches 
Ferien-Landhaus mit noch statt- 
licherer Bibliothek. Dabei dachte 
ich mir schon beim Anblick der 
Apéro-Käseplatte: Hier lebt es sich 
wirklich wie Gott in Frankreich. 
Mein nächster Reflex: Ich fragte 
die Gastgeber, woher diese Re
dewendung eigentlich stamme. 

Unser aller, zusammengenommen 
über viele Lebensjahrzehnte an- 
gehäuftes Wissen reichte nicht bei 
der Suche nach einer schnellen 
Antwort. Auch nach dem Konsul-
tieren des gleich nebenan im  
Regal eingereihten Lexikons waren 
wir nicht schlauer. Natürlich 
musste die KI her. Sie hätte rasch 
Aufschluss gegeben. Doch zu  
früh gefreut. Bei diesem Frank-
reich-Trip gab es nicht nur Wis-
senslücken, sondern auch immer 
wieder Löcher in der Internet- 
Abdeckung. Zum Glück waren kei-
ne Teenager zugegen – der Auf-
schrei wäre noch im 150 Kilometer 
entfernten Lyon zu hören gewesen. 

Das alles war natürlich halb so 
schlimm. Der Abend verlief um- 
so geselliger, weil plötzlich nie-
mand mehr auch nur für kürzeste 
Konsultationen noch so unsin-
nigster Art sein Smartphone zur 
Hand nahm. Bezüglich oben ge-
nannter Frage kamen wir schritt-
weise erörternd überein, dass  
die Redewendung etwas mit der 
alten Ständegesellschaft und  
dem behaglichen Leben eines Geist-
lichen in ebenjener zu tun ha- 
ben musste. Wir lagen in der Tat 
richtig. Das hat am nächsten  
Tag eine kurze Konsultation der 
KI bestätigt – und uns damit 
gleichzeitig in der Überzeugung 
bestärkt, dass man auch mit ei- 
genem Nachdenken zum Ziel kom-
men kann. Es dauert halt manch-
mal nur ein bisschen länger. 

 Schlusspunkt 

Stefan Welzel 
«reformiert.»-Redaktor

 Christoph Biedermann   Mutmacher 

«Als Lehrerin für Textiles und 
Technisches Gestalten begegnen 
mir immer wieder Kinder, die 
glauben, sie könnten nicht malen 
oder hätten kein handwerkli- 
ches Geschick. Bei einem Schüler 
der Mittelstufe waren die Selbst-
zweifel im letzten Schuljahr beson-
ders gross. Er war der Ansicht,  
er könne gar nicht kreativ arbeiten 
und sei komplett talentfrei. In 
solchen Fällen packen mich Neu-
gier und Ehrgeiz. Gemeinsam 
überlegten wir, was den Jungen 
interessieren könnte. Er sagte  
mir, dass er gerne mit Maschinen 

arbeitet. Also probierten wir die  
Nähmaschine aus. Das Nähen  
hat ihn völlig fasziniert. Das gan-
ze Schuljahr über setzte er sich 
im Unterricht an die Maschine. Von 
kleinen Projekten wie einem  
Kissen oder einem Turnbeutel wag-
te er sich an grössere Heraus- 
forderungen. Zum Schuljahres-
ende präsentierte er mir eine 
selbst genähte Jeans. Dass er die-
ses Erfolgserlebnis haben durf- 
te, hat mich riesig gefreut. Denn 
ich glaube, dass solche Erfah- 
rungen in Erinnerung bleiben, 
manchmal sogar für den Rest  
des Lebens.» Aufgezeichnet: ck

Nadja Wettstein, 35, ist Lehrerin für Textiles 
und Technisches Gestalten in der Stadt 
Zürich.  reformiert.info/mutmacher 

«Das Nähen hat ihn 
völlig fasziniert» 

Musikfans ein Ronin-Konzert erle-
ben. Warum diese Reihe mit inzwi-
schen fast 1100 Folgen? Für Bärtsch 
und seine Mitstreiter Kaspar Rast, 
Jeremias Keller und Stefan Hasleba-
cher aka «Sha» stellt der Montagsgig 
eine Übung auf höchstem Niveau 
dar. «Wie ein Freundschaftsspiel ge-
gen einen sehr starken Gegner», wit-
zelt Bärtsch. Auch da müsse man al-
les geben und werde so besser mit 
Blick auf die Pflichtspiele – in dieser 
Metapher die «regulären» Konzerte. 

Spirituelle Präsenz schärfen 
«Im Moment, in dem der Gig beginnt, 
soll natürlich die Musik und die In-
teraktion mit dem Publikum im Vor-
dergrund stehen», sagt Bärtsch. Da-
bei stelle er sich als Künstler nicht in 
den Mittelpunkt, sondern «die Fra-
ge, was mit allen Anwesenden pas-
siert und welche Dynamik dabei 
entsteht». Dafür benötige die Musik 
«eine hohe Qualität und Präsenz». 
Als Ziel formuliert Bärtsch, gemein-

sam voll und ganz «in den musikali-
schen Moment einzutauchen».

Im besten Fall komme er dabei im 
Zusammenspiel in der Gruppe in ei-
nen anderen Bewusstseinszustand, 
in dem sich die Musik beinahe wie 
von selbst spiele. Das gelingt Bärtsch 
aber nur, wenn er diese Herange-
hensweise auch in anderen Zusam-
menhängen trainiert – beispielswei-
se in der Kampfkunst oder in der 
Meditation. Dazu passt die Beschrei-
bung von Bärtschs Musik als «Ritu-
al Groove Music» und «Zen Funk» 
bestens. «Das ist für mich eine Form, 
meine spirituelle Präsenz zu schär-
fen. Man muss das durch Repetition 
immer wieder üben, und dafür ist 
der Montag da.» Dabei werde durch 
Hingabe, Fokus und die Reduktion 
auf das Wesentliche eine «Ekstase 
durch Askese» möglich. 

Für Bärtsch ist es folglich nur lo-
gisch, dass der rituelle, immer wie-
derkehrende Rahmen der Konzerte 
die Bedingung dafür ist, den musi-
kalischen Abend zu beseelen und ihn 
somit erfolgreich zu gestalten. So 
wird das Musikmachen zur geleb-
ten Spiritualität, die keiner grossen 
Worte bedarf. Stefan Welzel

 Porträt 

Der Montag ist für den Musiker Nik 
Bärtsch ein besonderer Wochentag. 
Seit über 20 Jahren spielt der 54-jäh-
rige Zürcher mit seiner Band Ronin 
zu Wochenbeginn ein Konzert – 
oder wie Bärtsch präzisiert: «ein mu-
sikalisches Training vor und mit Pu-
blikum». Was genau er unter dieser 
Übungsanordnung versteht, was es 
braucht, um einen Gig zu beseelen, 
und wie es durch Askese zur Eksta-
se kommt, erklärt Bärtsch im Zür-
cher Club Exil. 

Bärtsch öffnet die Tür des Hin-
tereingangs fast auf die Sekunde 
genau zum vereinbarten Termin. 
Den Gast begrüsst er im Outfit sei-
ner Mentorin und Schweizer Mode-

Durch Askese zur 
musikalischen Ekstase 
Kultur  Nik Bärtsch ist ein international renommierter Pianist. Immer 
montags spielt er mit seiner Band im Club Exil – seit über 20 Jahren. 

designerin Christa de Carouge. Sei-
ne Hose ist im Stil an einen Hakama 
angelehnt, einem japanischen Klei-
dungsstück, das traditionell in der 
Kampfkunst und Meditationspra-
xis verwendet wird.

Die Räume im Club sind schwarz 
gestrichen, ein wenig verwinkelt, 
und man kann sich auch am frü-
hen Nachmittag im leeren Saal gut 
vorstellen, wie hier am Wochenen-
de Feierwillige zu Elektroklängen 
bis in die frühen Morgenstunden 
hinein tanzen. 

Doch gibt es eben auch die Mon-
tagsreihe von Pianist Nik Bärtsch 
und Ronin – und sie hat wenig mit 
dem Ausstieg des Zürchers Party-

volks aus dem Alltag zu tun. Stets 
steht Bärtsch beim Einlass vor den 
Konzerten mit an der Kasse, um die 
Besucherinnen und Besucher per-
sönlich willkommen zu heissen. 

International bekannt 
Die Nähe zu seinem Publikum ist 
ihm sehr wichtig. «Ich übernehme 
dabei die Rolle eines Primus inter 
Pares, der die Gemeinschaft durch 
den Abend führt», so Bärtsch. Im 
Schnitt kommen um die 50, 60 Gäs-
te, manchmal sind es auch 100.

Bärtsch und Ronin sind interna-
tional bekannt und renommiert in 
der Jazzszene. Nebst einem Stamm-
publikum wollen auch immer neue 

Nik Bärtsch im von ihm mitbegründeten Club im Zürcher Kreis 5. �   Foto: Boris Müller

 

«Ich übernehme 
die Rolle eines 
Primus inter Pares, 
der durch  
den Abend führt.» 


